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brechen - es ist sein
dritter Anlauf nach
2074 und 2076. Er

aus und ist beständig.
Genau das ist aber
auch ein grosser
Nachteil: "Plastik ist
biologisch nicht ab-
baubarr, sagt ETH-
Professor Bernhard
Wehrli (62). In den
Weltmeeren schwim-
men daher Unmengen
davon, die Ozeane ver-
kommen zu giganrischen Endla-
gerstätten für Kunststo ffabfaltr.

Nicht nur PET-Flaschen und
Plastiksäckli sind eine Belas-
tung für die Umwelt. Gefährlich
ist auch das für das Auge kaum
sichtbare Mikroplastik. Tag für
Tag gelangen die winzigen Teil-
chen ins Wasser. Mak€-up,
Sonnencreme, Duschgel, 6e-
sichtspeeling: Viele alltägliche
Kosmetikprodukte und Wasch-
mittel enthalten Mikroplastik.
Es dient in den flüssigen und
gelartigen Produkten als Fü11-

stoff oder Bindemittel.
Ein grosses Argernis für Bal-

thasar Glättli (46). Der Zürcher
Nationalrat fordert in einem
Vorstoss ein Verbot von Mikro-
plastik in Körperpflegeproduk-
ten, ..Es ist absurd: Da werden
extra Plastikteilchen mit dem
klaren ZieI produziert, dass sie

im Abwasser landen." Und da-
mit in den Meeren, Bächen und
Flüssen.

ist zuversichtlich,
dass er dieses Mal
eine Mehrheit fin-
det, denn auch Län-
der wie die USA, Ka-
nada und Schweden
verbieten Mikro-
plastik. «Das zeigt,
dass keinerlei WTO-
oder sonstige inter-

nationale Bestimmun-
gen einem Verbot entgegen-
stehen. "

Wie gefährlich Mikroplastik
ist, zeigt eine
aktuelle Un-
tersuchung
der Universi-
tät Bern. Denn
es belastet
nicht nur
Weltmeere
und Binne- Nationalrat

gewäss.r, roli- BalthasarGlättli'

dern auch Böden. Von 29 Unter-
suchten Auenböden in der
Schweiz wurde in 90 Prozent
Mikroplastik gefunden (BLICK
berichtete). Und das sogar in
abgelegensten Berggebieten.
Die Forscher schätzen, dass in
den Schweizer Naturschutz-
gebieten bis zu 53 Tonnen
Mikroplastik lagern.

Daher fordert auch ETH-Pro-
fesser Wehrli: «Substanzen wie
Mikroplastik haben in Pflege-
produkten eigentlich nichts ver-
loren.,,

grosse
Pffi#'H,+;§ ffi

ln vielen atttägtichen Kosmetikprodukten wie i

Zah npasta f inden sic h wi nzige P tast i kpartikel,

bestens vorbereitet.,, Es geo'"e be-
reits heute sehr viele Hersteller,
die völlig auf Mikroplastikteil-
chen verzichten. Das weiss auch
Glättli. Dennoch hält er an sei-
ner Forderung fest: .,Wenn wir
darauf verzichten, belohnen wir
nur jene Firmen, die keine Ein-
sicht zeigen.,,

Konsumenten, die auf mikro-
plastikfreie Produkte setzen
n'ollen. n'ird das allerdings
schn'ergemacht. Eine einfache
Dektaration wie « Enthält Mikro-
plastik» existiert namlich nid*.

-_- 
Tn den Inhaltsstoffen müssen le--
diglich die chemischen Bezeich-
nungen fur \likroplastik aufge-

Denn Kläranlagen kön-
nen nicht alle Plastikpar-
tikel rausfiltern, wie ETH-
Forscher Wehrli bestä-
tigt. Ein Teil gelange via

Bernard Cloötta
(62), Direktor des

S chweizerischen Kosme-
tik- und Waschmittel-
verbandes, beteuert:

"Die Kosmetikin-

dustrie ist sehr daran interes-
siert, die Umn elwerträglichkeit
ihrer Produkte ständig zu über-
prüfen und zu verbessern.,, Laut
den Informationen des euro-
päischen Dachr-erbandes u'urde
die Venvendung von \likroplas-
tik in abzuspülenden kosmeti-
schenP rodukterleu rop awei tal-
lein zwischen 2012 bis 2C75 unt
82Prozent verringert. Bis 2020
wolle man votlständig auf feste
Ku nststoffpart i ke I verzichten.

Einem Verbot sieht Cloötta
deshalb gelassen entgegsn; "Die
Industrie ist auf den Ausstieg-

Abwasser zurück ins
system, wo es
jahrzehnte.

,, lang bleibe,
so der Um-
weltsystem-
wissenschaftler.

Diese Kette
möchte Glättli mit seinem
Verbots-Vorstoss durch-

fr.ihrt n'erden. Julien Duc


